
KjKE-^ .-7 .

!̂ '^-

lummruii

Vezugsprekör
Durch Träger monatlich RM . 1.40 einschließlich 20 Rpsg . Zustell-
»eblllir , durch die Post RM . l .7S (einschließlich SS Rpsg . Post-
»eituna -g-buhren ). Preis der Einzelnummer 10 Rpsg . In Fällen
höherer Gewalt besteht kein Anspruch auf Lieferung der Zeitung
»der aus Rückerstattung de- Bezugspreises . Gerichtsstand für beide
Teile ilt Neuenbürg <Württ .) Fernsprecher 404. — Verantwortlich
für den gesamten Inhalt Fridolin Blesinger , Neuenbürg (Württ .)

M
Parteiamtliche nationalsozialistische Tageszeitung

Amtsblatt-es Kreises Calw für Neuenbürg un- Umgebung
öirkenfel-er-, Ealmbacher- un- Herrenalber Tagblatt

. — - AnzrigenpreiS,
DI« dl-injpalttge Millimeter . Zelle 7 Rpsg ., amtliche Anzeige»
d.s Rpsg ., Teztzeile 24 Rpsg . Schluß der Anzeigenannahme
8 Uhr oormittag ». Gewähr wird nur sür schriftlich erteilte Aus»
träge übernommen . Im übrigen gelten die oom Werberat der
deutschen Wirtschaft ausgestellten Bestimmungen . Vordrucke stehen zur
Verfügung . Zurzeit ist Preisliste Nr . 6 gültig . Verlag und Rotations¬
druck: L. Meeh ' sche Duchdruckerei, 2nh . Fr . Dtesinger , Neuenburg.

Nr . 263 Neuenbürg , Dienstag den 9. November 1943 191. Jahrgang

Unsere Llire Iieiül) Vreue!
Div ksrolv äes ganivn ävulsckvu Volkes sm Alovvmder-kvüvukvu 1943 — vor lüftrei- dvi ävrMvn Ksrüv im koMvnbräukvUvr

Ein Bterteljahrhundert ist verflossen seit jenem schmachvollen
9>November 1S18, an dem ein von Juden und Marxisten zersetz¬
tes, zermürbtes und verführtes Volk seine Helden der Trommel¬
feuer und Schützengräben verraten hat.

Dieser Verrat an Nation und Tradition hat zu dem grauen¬
vollsten Niederbruch der deutschen Geschichte geführt. Verrat an
Nation und Tradition bedeutet immer nur den Anfang des Stur¬
ze» in die Tiefe, niemals das Ende. Was der Verrat zur Folge
hat, wir erlebten es, von den numittelbaren Wirkungen der No-
vembsrrevolte an, über den Schandvertrag von Versailles, über

fall, der den Bolschewismusimmer frecher die Hand nach dem
deutschen Volk ausstrecken ließ; wir erlebten es bis zu den Schüs¬
sen auf deutsches Älut vor nun zwanzig Jahren, am 9. Novem¬
ber 1923, an der Feldherrnhalle, wo 16 Kämpfer für ein neues
Deutschland der Ehre und Freiheit ihr Leben gaben.

In dieser Stunde aber legten diese Getreuen ihre Saat der
Ehre. Wie der Verrat auf den Weg der Ehrlosigkeit geführt hatte,
ko führte nun die Treue auf den Weg der Ehre: zehn Jahre nach¬
her — 1933— war aus hartem, durch keinen Widerstand und
keinen Rückschlag zu brechenden Kampf das neue Deutschland
der Ehre entstanden.

Und beut«, wieder zehn Jahre später, bewährt sich dieses
Deutschland der Ehre in dem größten Ringen der Weltgeschichte,
in dem schwersten Behauptungskampf gegen den bewaffneten Haß
und den teuflischen Vernichtungswillender erbittertsten und toll¬
wütigsten Feinde. „Unsere Ehre heißt Treue" — das ist der Wahl¬
spruch der ganzen NationI Das deutsche Volk hat sich vom Juden
freigemacht und hat seine klaren Schlüsse gezogen aus den bitteren
Lehren der Geschichte. Die Feinde versuchen sich gegen uns mit
den alten Mitteln wie vor 2S Jahren; sie kämpfen mit Juda in
ihrer Mitte und werden an ihm sterben. Das deutsche Volk aber
und seine Soldaten, die kein Verräterhaupt sich erheben lassen,
gestalten im Gedächtnis derer, die am 9. November 1923,fielen, im
Gedächtnis aller, die vorher und nachher für ein freies Deutschland
starben, durch ihre Treue, durch ihre klare Erkenntnis des feind¬
lichen Vernichtungswillens, durch ihren bedingungslosen, vor kei¬
nem Opfer zurückschreckenden Kampf die Unüberwindlichkeit eines
fanatisch zum Sieg und Leben entschlossenen Reiches. ,

In diesem Geiste versammelten sich dis Marschierer vom
9. November 1923 nun, zwanzig Jahre nachher, zu ihrer zum
Symbol der Treue und Kameradschaft gewordenen Gedenkstunde
im Löwenbräukeller, und auch diesmal war ihr größter Kamerad,
unser Führer Adolf Hitler,  herbeigeeilt, um diese denk-
würdiae Stunde in der Mitte seiner Alten Garde zu verleben.

Am Saal-es Lsmnbröukellers
Saal und Galerien sind längst überfüllt. Blutorden, Ritter-'

kreuz, Eiserne» Kreuz, Ostmedaille, Kriegsverütenstkreuzan oer
Brust vieler der Männer künden von ihrem hingebenden Einsatz
sür Führer, Volk und Reich. .

Wüßte man auch das Datum des Tages nicht, so spürte man
doch schon in der ersten Sekunde: das sind die November-Getreuen,
die Marschierer des November 1923. Und jetzt erkennt man sie auch
im einzelnen: hier der Stoßtrupp „Adolf Hitler", dort die Stern¬
ecker-Gruppe. drüben Schwester Pia. da dieser und jener aus den
ersten Reihen des denkwürdigen Marsches. Die Reichsleiter und.
Gauleiter sind gekommen, die Obergruppenführer und Gruppen¬
führer der Parteigliederungen, viele Ehrenzeichenträgerund Alte
Kämpfer des Kreises München und als Ehrengäste Generale der
Wehrmacht, Retchsminister und Staatssekretäre.

Am Führertisch— rings umgeben von den Tischen mit den
Gauleitern— versammeln sich Amann, von Epp, Esser, Fiehler,
Dr. Goebbels, Hierl, Dr. Ley, Schepmann, Schwarz. Was alle
bewegt, hört man viele fragen: Ob wohl der Führer kom¬
men wird?  Und was alle wissen: es ist wieder Kampfzeit,
heißeste Zeit des Kampfes auf Leben und Tod. Man liest es in'
den entschlossenen Gesichtern, die 20, vielleicht 30 Jahre Kampf
um Deutschland prägten. Mauern mögen unter Bomben wan¬
ken, Geist und Gesinnung dieser Männer nie! Das Leben sür
ein Deutschland Adolf Hitlers gehört aber nicht mehr nur zu
ihnen, wie das Blut zu ihren Adern, es gehört zu jedem deutschen
Menschen, der zum Retter des Reiches stieß.

Mitten in diese Gedanken hinein: die Blutfahne.  Grim-
minger, der alte, treue Kämpe, trägt sie und zwei Marschierer
des 9. November im Braunhemd geben ihr das Geleit. Nun ist
sie hinter dem Rednerpult postiert.

Plötzlich grüßen und bewillkommnen die-herzlichsten Heilrus«
aller den Reichsmarschall Görina  An - seinem Platze angekom¬
men, werden ihm wiederholt lebhafte Ovationen zuteil.

Die Hinterbliebenen der Toten des 9. November 1923 und des
8. November 1939 betreten den Saal. Die Musik hat ausgesetzt.
Vor Erregung und hoffender Freude verstummen di« Gespräche.
Da — der Badenweiler Marsch,  ein Aufblitzen in jedem
Auge— es ist Wahrheit geworden:

Der Führer weilk auch heule unter seinen ersten Gekreuent
Ein Sturm der Heilrufe übertönt alles. Zum jubelnden Gruß

sind die Hände erhoben. Jeder will Adolf Hitler sehen, der gefolgt
von Christian Weber , Bormann , Himmler  und Paul
Giesler,  durch di« Reihen der Männer schreitet, für die diese
Stunde einen Höhepunkt des Jahres bedeutet. Er begrüßt mit herz¬
lichen Handschlag viele der rings um seinen Tisch Versammelten.
Neue Heilrufe durchtosen den Saal.

Schon betritt Gauleiter Paul Giesler  das Podium und at¬
er namens aller Adolf Hitler den Willkomm entbietet, schlägt dem
Führer erneut di« überschäumende Liebe seiner alten Mitkämpfer
mtgegen. '

Oer Führer spricht
Unbeschreibliche Freude umrauscht Len Führeram  Podium,

es ist ein Willkommensturm ohnegleichen. Dann horcht in lautloser
Stille und Andacht die große treue Kämpferschar der ruhigen und
sicheren Stimme ihres geliebten Führers, der die Blicke seiner
Männer auf dar ungeheure, gewaltige Geschehen der letzten
30 Jahr« seit 1914 lenkt und ihnen nochmals vor Augen hält, wie
im ersten Weltkrieg der Feind trotz noch so gewaltiger Uebermacht
keinen entscheidenden Sieg der Waffen, sondern nur einen Sieg
der— Propaganda zuwegebrachte, und auch dies nur, weil zuhause
charakterlos« demokratische Entartung das Szepter führte. In kur¬
zen, klaren, aber um so eindringlicherenStrichen zeichnet Adolf
Hitler die Folgen des Niederbruchs, in dem das Judentum
Triumphe feierte mit dem Ziel der Vernichtung unseres Volks¬
körpers. Und dann schildert der Führer, während die Augen seiner
verschworenen Gemeinschaft von damals aufblitzen, das unverzagte
und unentwegt« Ringen um die Herzen der deutschen Menschen,
Und als der Führer feststellt, daß dann am 8. November 1923 die
Nationalsozialistische Partei ihren furchtbarsten Rückschlag erhielt,
da stimmen ihm seine Gefolgsmänner in innerster Seel« zu bei
dem Worte, daß dis Sorgen von damals aller andere denn kleiner
gewesen seiön als heute.

Immer wieder, während der Führer die beiden großen Er¬
kenntnisse herausschält, die die nationalsozialistische Bewegung aus'
den Jahren nach dem Niederbruch von 1923 gewann, — nämlich
das Wissen um die unbesiegbare Kraft des Glau¬
bens  der wahren Nationalsozialisten und die unumstößliche
Ueberzeugung, daß der ostasiatisch-europäische Rüstungskoloß
Deutschland und sein Hunderttausendmann-Heer überrannt hätte
und niemand den jüdis'--bolschewistischen Osten hätte besänftigen
komwn, auch nicht der jüdisch-demokratische Westen, der von der
bolschewistischen Unterwelt einst selbst erwürgt werden wird, —
stimmunĝb " Kümpferherzen ein donnerndes Echo der Zu-
^ Beifall erhebt sich bei der Gegenüberstellung
au«» ^ Beginn unseres heutigen gewaltigen
Ringens der Feind etwa hundert Kilometer von unserem Indu¬
striegebiet entfernt war und heute fast überall wei? über tausend
Kilometer von den Grenzen steht, daß damals bei -m Zurück-
Magen der Gegner von „gänzlich belanglosen Relationen"
sprach und daß sich setzt erst erweisen müsse, öb unsere Zurückhal-
tung aus manchen Gebieten Schwäche sei oder Vernunft.

Der Führer spricht mik Bewegung und Dankbarke» von den
>ng -eheuren Leistungen der deutschen Soldaten
In dem schweren Kampf lm Osten. Es ist der innere Schwur
EkH.die das Glück haben, Adolf Hitler ln dieser Stunde lauschen
tu dürfen, diese Frontsoldalen durch die Haltung der Heimat zu
«anike» "nd stärk"!,. Leidenschaftlich besläkiäsn sie die Dur¬

legung. daß es gegen diesen Feind nur die eiserne Führung dieses
Krieges gibt, an dessen Ende der Beharrlichkeit die größ¬
ten Lorbeeren geflochten  werden.

Mit Argumenten, die man nie vergißt und die niemand in
der Welt anfechten kann, widerlegt Adolf Hitler vor seinen Wil¬
lensträgern und Kameraden die Hoffnungen der Feinde, durch ihre
Phrasen, ihre Drohungen und ihren Bluff das deutsche Volk an
der Kraft seines Widerstandes irrezumachen.  Scharf und
schneidend ist seine Abrechnung und die ganze Treue seiner Alten
Garde, ihr ganzer Aufopferungswille der Kampfzeit antwortet
Adolf Hitler, als er es als Aufgabe der Nationalsozialistischen
Partei bezeichnet, für dis saubere und schlagkräftige
Heimat zu sorgen.  Daß die Männer der Treue und des
Glaubens entschlossen sind, auch weiterhin in Vorbild und Pflicht¬
erfüllung die Heimat zu führen, das weiß jeder, der diese alten
Haudegen kennt und sie in diesem Saale sitzen sah. Je härter der
Kampf, desto inniger verschworen fühlen sie sich ihrem Führer,
weil sie darin wetteifern, das deutsche Volk zum Sieg zu führen.

Insbesondere widerlegt der Führer die törichten Hoffnungen
des Feindes auf den Vombenkrieg gegen deutsche Frauen und
Kinder und ihre Wohnstätten. Niemand weiß besser, als dieser
Mann aus dem Volke, was den letzten Volksgenossen vielleicht
Schmerzen zufügen kann, aber auch zu einem unerhörten Fanatis¬
mus anspornt und wäre es außer dem Haß gegen den Feind nur
die Erkenntnis, daß einzig und allein ein siegreiches Ende die ver¬
lorene Habe wiedergeben wird.

Wellen des kosendslen Beifalls und immer neues Händeklat¬
schen, Kundgebungen freudiger Begeisterung danken dann dem
Führer, als er versichert, daß, ob es seine Feinde glauben oder
nickt, die Stunde der Vergeltung komm^.

Und ein neuer Sturist der Zustimmung zeigt, daß das deutsche
Volk weiß, um was es in diesem Entscheiüungskampse geht, soll
nicht das Reich in Blut und Trümmern untergehen: Der Führer
hat versichert, daß diesmal nicht wie 1918 die deutschen Waffen
eine Viertelstunde vor Zwölf beiseite gestellt werden, und hat mit
Nachdruck unterstrichen, wie ausgeschlossen es ist, daß es je eine
deutsche Kapitulation gäbe, und hat der unumstößlichen Gewißheit
Ausdruck gegeben, daß der deutsche Soldat die Waffen als Letzter,
fünf Minuten nach Zwölf niederlegen wird.

Wie dankbar nehmen die kampferprobten Männer den Ge¬
danken erneyt in sich auf, daß nicht einer umsonst  gefallen sein
darf. Sie wissen all«, Adolf Hitler und seine Soldaten, di« Besten
der Welt, werden das deutsche Volk befreien, wenn die Heimat
ihnen nicht in den Rücken fällt, sie kennen aber auch die Treue
der nationalsozialistischen Heimat, dl« über allem Zweifel steht.
Welckes Ickallende Hokmaelackter au« di« blödsinnigen Märchen

Der,Bericht des SSW.
Lid Aus dem Fühcerhaupkquariier, 8. November. Dar Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Zn der Landenge von Perekop  hatten auch gestern die mit

starken Kräften geführten Angriffe der Sowjeks nur geringe ört¬
liche Erfolge. Seil Tagen bewähren sich in diesem Frontabschnitt
besonders das brar-henburgische Pionier-Bataillon 71, dessen Kom¬
mandeur, Major Schneider,  in den letzten Kämpfen fiel.^owie
die Im Lrdkampf eingesehken Teile der 9. Flak-Division.

An der Dnjepr - Front  verlies der Tag, abgesehen von
erfolgreichen eigenen Vorstößen, ruhig. Bei der Fortsetzung unseres
Angriffsunkernehmenssüdlich Nlkopol  wurde eine eingeschlos¬
sene feindliche kräfkegruppe zerschlagen und weitere Gefangene und
Beute erngebrachk. ^

Zm Kampfgebiet von Kiew  fehlen unsere Truppen den auf
breiter Front mik weit überlegenen Kräften vorskoßenden Sowjeks
erbitterten Widerstand entgegen. Zn diesen mik unverminderter
Heftigkeit andauernden schweren Abwehrkämpfen haben sich die
fränkisch-sudekendeuksche183. Znfankerie-Division unter Führung
von Generalleutnant Dekkling  und die ostpreußische 217. Zn-
sankerie-Division unter Führung von Generalleutnant Poppe
besonders ausgezeichnet.

Zn dem nnüberstchMchen Seen- und Sumpfgelände des Ein-
bruchsraumes von Newel  stehen eigene Kampfgruppen im Ab¬
wehrkampf gegen starke feindlich« Kruste. Versuche der Sowjets,
den Einbruchsraum nach den Seiten zu erweitern, scheiterten. Aus
den übrigen Abschnitten der mittleren und nördlichen Ostfront wird
auch gestern nur örtliche Späh- und Stoßkrnpptätigkeitgemeldet.

An der süditalienischen  Front greift der Feind mit
zusammengefaßten Kräften weiterhin hartnäckig uniere Stellungen
nordwestlich des Volkurno  an . Dabei kam es besonders bei
Venafro  zu heftigen und für die Briten und Nordamerikaner
äußerst verlustreichen Kämpfen. Schnelle deutsche Kampfflugzeuge
führten wirkungsvolle Tiefangriffe gegen feindliche Krafkfahrzeug-
ansammlungen.

Feindliche Fliegerverbände flogen am gestrigen Tag in die
besetzten West gebiete  ein und drangen bei unsichtigem
Wetter bis In westdeutsches Gebiet  vor. Durch Bomben¬
würfe entstanden nur in einem Ott einige Schäden. Auch Skör-
angrisfe in der vergangenen Nacht waren nur von geringer Wir¬
kung. Fünf britisch- nordamerikanische Flugzeuge wurden abge-
schossen.

Deutsche Flugzeuge belegten anch in der Nacht zum8. Novem¬
ber Einzelzlele im Stadtgebiet von London  mik Bomben schwe¬
ren Kalibers.

Wie durch Sond ex Meldung  bckor-ntgegeben, führte die
deutsche Luftwaffe erneust einen schweren Schlag gegen feindlich«
Truppen- und Nachschublransporkeim westlichen Mittelmeer,
kampffliegerverbände griffen in verwegenem Tiefflug vor der
nordafrikamschen Küste einen aus 22 vollbelodenen Truppentrans¬
portern bestehenden, durch acht Zerstörer gesicherten Gcleitzug an.
Zahlreiche Bomben und Torpedos trafen 13 große Fahrgast-
schiffe mit zusammen 140 000 BRT sowie zwei
Zerstörer vernichtend.  Bereits im Abflug wurden meh¬
rere Truppeniransporker ln brennendem und sinkendem Zustand
beobachtet. Mit den vernichtete» Schiffen fanden viele Tausend«
junger nordamerikonischerund britischer Ersahmannschasken ihr
Grab in den Wellen.

des Feindes quittiert jede Einzelheit, die der Führer darüber Mit
beißendem Spott zerpflückt.

Und mit welchem Stolz blicken alle sein« Getreuen dann zu
ihm auf, als er erwähnt, daß große Sieg« nicht anders als unter
schwersten Belastungen erfochten würden, und als er der Ueber¬
zeugung und dem Wissen Ausdruck verleiht, daß die groß« Masse
unseres Volkes kerngesund ist und darum am Ende der drut¬
sch« S i eg steht. »

Die heilige Unbezwingbarkeitund Opferstärke, das Heilig-
Unerschütterliche der Treue, Liebe, Verehrung braust donnergleich
dem Führer noch einmal entgegen, als er von der schönen Erinne¬
rung an die heutige Stunde für sich und non dem Wissen des
Nationalsozialismus um den Sieg ' ' '-t. N-dMungsloses Ver¬
trauen, bedingungslose Gefolgschaft des durch ihn stark und groß
gewordenen Volkes tragen die Heilrufe am Schluffe der Rede des
Führers in sich, ein Vertrauen, wie es noch keinem Manne an der
Spitze einer Nation größer und überwältigender jemals zuteil
werden konnte. Erhebend und unvergeßlich diese Minuten: die als
ernst und nüchtern bekannten Männer smü-aufgesprungen, haben
die Arme zum Gruß erhoben und rufen stolz und beglückt„Heil!"
um „Heil!", nicht endsnwollsnd ihrem geliebten Führer zu, dem
treuesten Kameraden, dem sie alle die Hände drücken möchten,
dem größten Manne, den Deutschland je besaß, der es aus Not
und Tod zu Licht und Leben in das Reich der deutschen Sehnsucht
führt. Unermeßlich ist unsere, seines ganzen Volkes Treue zu ihm.

Cchepmann zum SIMM-sr SA ernannt
Die Nationalsozialistische Parteikorrespondenz, meldet:
Der Führer hat mit Wirkung vom9. November 1943 den bis¬

her mit der Führung der Geschäfte beaufkragken Stabschef Schep -
mann rum Slabschefder SA  ernannt.

Kanadier schießen aus wehrlose Italiener

stehenden kanadischen Truppen da, Feuer aus Gewehren und Ma-
schinengewehren auf da« wehrlose Volk, töteten 143 Män¬
ner , Frauen und Kinder  und.verletzten viele Fronen und
Kinder.

!
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Oie keüe ües kÄlirers
Bei der Kundgebung im Löwenbeäu führte der Führer aus:

Meine Parteigenossen und -Genossinnen!
Deutsche Volksgenossen!

knapp den dritten Teil eines Menschenlebens umfaßt die
Zeit , die seit dem Tage vergangen ist, dessen wir uns henke er¬
innern und für dessen Feier ich auf wenige Stunden in Ihre
Mitte znriickgekehrt bin . And dennoch gibt es kaum eine Epoche der
Menschheitsgeschichte , die in 20 Jahren so gewaltige , weltbewe¬
gende und Völkerschicksale gestaltende Ereignisse umschließt.

Cs ist zweckmäßig , sich in großen Zügen das damalige Ge¬
schehen zurückblickend zu vergegenwärtigen.

1914 : Das Deutsche Reich ist em konstitutionelle , also parla¬
mentarisch -demokratische Monarchie . Durch zahllose Breschen ist
das Judentum  in den Staat , das politische Leben sowie be¬
sonders in die sogenannte führende Gesellschaft eingedrungen , die
Wirtschaft wurde auf vielen Gebieten seine ausschließliche Domäne.

Die politischen Absichten des damaligen Reiches waren nur aus
Erhaltung des Weltfriedens eingestellt . Demgemäß ist die nationale
Widerstandskraft weder personell noch materiell im möglichen Um¬
fange ausgenutzt worden . Schon die bloße Tatsache , daß das
damalige Reich — trotz fast 39 Millionen mehr Einwohnern
als Frankreich — sogar zahlenmäßig eine -geringere Hseresstärke
besaß , widerlegt am besten die später aufgestellte Behauptung , der
Friede wäre durch diesen Staat damals bedroht gewesen . Die
Einkreisung Deutschlands  verfolgte keinen anderen
Zweck als den von zahlreichen Engländern ganz offen ausgespro¬
chenen , nämlich : das Reich als die organisch stärkste europäische
Kraft durch einen Koalitionskrieg genau so zu vernichten , wie Eng¬
land in Jahrhunderten vorher erst Spanien , dann Holland und
endlich Frankreich in langwierigen Kriegen bekämpft hatte . Die
kleine britische Insel,  die durch zahllose Kriege sich all¬
mählich ein Viertel der ganzen Erdoberfläche unterworfen Halle,
verzichtete trotzdem zu Beginn und während des ersten Weltkrieges
nicht auf die alten abgedroschenen moralisierenden
Phrasen,  die England bisher noch in jedem Krieg begleiteten:
„Kampf für Freiheit Der kleinen Völker !" „Kamps für die Neu¬
gestaltung der Welt im Sinne der Gsrechtzgkeit !" „Kampf für
Demokratie !" „Kampf für die Gleichheit aller Rassen !" und - ähnlich
schön klingenden Phrasen mehr.

Trotzdem eine gewaltige Weltübermacht auch das damalige
Deutsche Reich drückte , wurden an keiner Stelle dagegen entschei¬
dende Siege errungen , so daß der endgültige Zusammenbruch weni¬
ger dem Wirken des Schwertes als vielmehr dem Einfluß einer
zersetzenden Propaganda zuzuschreiben war . Ein amerikanischer
President gaukelte dem damaligen demokratischen Deutschland in
14 Punkten dasJdealbildeinerneuenWeltordnung
vor . Das Volk war politisch zu wenig geschult , um durch diesen
Dunst und Nebel Hindurchblicken zu können . Und vor allem : Cs

war zu wenig gewitzigt im Crnstnehmen demokratischer Versiche¬
rungen . Die Staatsführung bestand -aus Schwächlingen , die , statt
pflichtgemäß bis zum lzPen Atemzug kämpfend , den scheinbar
leichteren Weg des Ausgleichs und damit der Unterwerfung betrat.
Sie wurde dabei allerdings angstrieben von Parteien und Füh-
rern , die nicht nur geistig , sondern auch materiell vollständig ln der
Hand des Auslandes waren.

So kam es zum 9.. 10. und 11. November ISIS.

Im Vertrauen auf die feierlich gegebenen Zusicherungen hatte das
deutsche Volk seine Waffen niedergelegt und sogar seine Staats¬
form geändert . Der Monarch verließ Ulbst Armee und Volk in
die Emigration . Durch eine Revolution charakterlosester Ent¬
artung gingen die meisten Grundlagen einer wahren staatlichen
Autorität verloren und an ihre Stelle trat eine mehr oder weniger
fast anarchistisch entartete Demokratie . Damit waren die Bedin¬

gungen unserer ' Gegner nicht nur erfüllt , sondern sogar nach
förmlich Übertrossen . Kaum in einem Staat der Welt vermochte
das Judentum  solche Triumphe zu feiern -wie im dama-
ligen November - Deutschland-

Und dennoch begann nun eine Zeit der niederträchtigsten kapi¬
talistischen Ausplünderung und Erpressung , der fortgesetzten mora¬
lischen und politischen

Brrsewaltiguirg unseres Lölkes.
Das Ziel war nicht nur die Zerstörung der deutschen Wirtschaft als
Grundlage Unserer Existenz , sondern dis Vernichtung des . Volks¬
körpers selbst . So wurde die demokratische Weimarer Republik
von den Demokratien des Westens planmäßig zu Tode gequält.
Die Prognose Clemenceaus , daß sich in Deutschland 20 Millionen
Menschen zu viel befänden , war genauso offenherzig brutal , wie
etwa die unverhüllte Drohung englischer Politiker von jetzt , daß
sich in Indien 109 oder 200 Millionen Menschen zu viel bewegen
würden . Die Ersüllung dieser Clemenceauschen Forderung stand
in greifbarer Nähe . Die allgemeine Verelendung unseres Volkes
durch Wirtschaftszerfall und Arbeitslosigkeit führte zu einer lau¬
fenden Geburtenbeschränkung , zu einer erhöhten Sterblichkeit und
damit zu einer unausbleiblichen Senkung unserer Volks¬
zahl.

Gegen diesen verfall erhoben sich an verschiedenen Orten.
Deuljchiands einzelne Männer und versuchten , aus ebenso verschie - >
denen Wegen Mittet und Möglichkeiten einer Rettung

u finden . Unbekannt und namenlos habe auch ich als Soldat
n den Taaen des Zusammenbruchs den Entschluß gefaßt , dieser

En .winiung entgegenzutceten , die Ration aufzurufen , um sie van
ihrem inneren Gebrechen zu heilen ' und die zur Behauptung des
Daseins notwendigen Kräfte wieder zu mobilisieren.

In einem unverzagten und unentwegten Ringen um die Her¬
zen und Seelen einzelner Menschen gelang es allmählich , Hun¬
derte , dann Tausende und endlich Zehntausende von Anhängern
zu gewinnen . Sie alle fühlten sich der Ankündigung einer neuen
Volksgemeinschaft verpflichtet , die ihre Kraft aus dem gesamten
Volksmm erhalten sollte . Die Spaltung in Klassen und Parteien
wurde abgelehnt . Nachdem die internationalen Juden durch die
Inflation die deutsche Wirtschaft völlig zerrüttet , die Existenz von
Mülwi zerstört hatte , wuchs die Erkenntnis in die unabwend¬
bare No rndigkeit einer Lösung der die Nation bedrückenden
Probleme . Am 8. November 1923 — damals in letzter
Stunde — wurde dieser Schritt versucht . Er schlug fehl . Die natio¬

nalsozialistische Bewegung erhielt ihren furchtbar  st en Rück¬
schlag  und ihre ersten Märtyrer um den Kampf sür die Gestat¬
tung des neuen Meiches . Die Partei wurde verboten und auf¬
gelöst . Die Führer waren entweder tot , verwundet , als Flucht-
linge im Ausland oder als Gefangene in deutschen Strafanstalten.
Ich ' selbst kam nach Landsberg.

20 Jahre sind nun seit diesem 8. November vergangen . Wenn
wir uns heute seiner in besonderer Ergriffenheit erinnern , dann
bewegen uns

zwei ErkennlliW:
Erstens : welch wunderbarer Weg unsere Bewegung ! Was für eine
Kraft des Glaubens unserer Anhänger ! Wie ist es doch diesem
Fanatismus und einer unerschütterlichen Beharrlichkeit gelungen,
in wenigen Jahren den Zusammenbruch der Bewegung nicht nur
zu überwinden , sondern aus ihm neue Kräfte für den späteren
Aufstieg zu finden . Denn wieviele - Menschen hat es wohl später
in Deutschland ^ geben , die besonders nach der Machtübernahme
so taten , — als ob der Sieg der Nationalsozialistischen Partei , der
Bewegung und ihrer Weltanschauung ja ohnehin von Anfang an
eine Selbstverständlichkeit gewesen wäre . Soweit es sich um die
Voraussicht dieser Manschen handelt , war jedenfalls das Gegenteil
der Fall . Denn gerade diese glaubten am wenigsten an . einen sol¬
chen Sieg . Soweit sie nicht die Bewegung von vornherein als eine
vorübergehende , auf jeden Fall aber belanglose Erscheinung an¬
sahen , waren sie aber besonders nach dem 9 . November 1923 über¬
zeugt , daß dieser nunmehr — wie sie meinten — taten politischen
Partei oder qar Weltanschauung ein neues Aufleben nie . mehr

.beschieden sein würde . Ja , selbst noch im November 1932 war in
diesen Kreisen jedenfalls die Ueberzeugung von der Aussichts¬
losigkeit unseres Kampfes stärker fundiert als der Glaube an un¬
sren Sieg.

Wenn einmal ln kommenden Jahrhunderten die Geschichts¬
schreibung unbeeinflußt vom Für und Wider einer streikenden Zeit
diese Jahre der nationalsozialistischen Neugeburt kritisch überprüfen
wird , dann kann sie wohl an der Feststellung nicht vorbeikommen,
daß es sich hier um den wunderbarsten Sieg des Glaubens gegen¬
über den vermeintlichen Elementen des sachlich Möglichen gehan¬
delt hak.

Rur NsutWaus vanm vre Mim
Der zweite Gedanke , der uns heute aber ersaßt , kann nur

der fein:
Was wäre nun aus Deutschland und Europa  gewor¬

den , wenn der 8. und g. November nicht gekommen  sein
würde und die nationalsozialistische Gedankenwelt
das Deutsche Reich nicht erobert hätte ? Denn die Uebernahme der
Macht im Jahre 1SZZ ist unlösbar verbunden mit dem 8. Novem¬
ber 1923 . An diesem Tage wurden sür die junge Bewegung zum
ersten Male die Geister geschieden , die Schwachen entfernt , die Blei¬
benden aber mit einem noch erhöhten verstärkten Fanatismus er¬
füllt . Darüber hinaus kam seht die Zeit , in der die national¬
sozialistischen Gedanken leichter als vorher die Menschen erobern
konnten . Die Partei wurde die Keimzelle  der Verwirk¬
lichung unserer Gedankenwelt . Denn längst vor dem Jahre 1933
besaß der nationalsozialistische Staat bereits Millionen Anhänger
in der Volksgemeinschaft unserer Partei.

War aber wäre nun aus Europa geworden und vor allem
aus unserem Deutschen Reich und - unserer geliebten Heimat , wenn
infolge des fehlenden Glaubens und der nicht vorhandenen Bereit¬
willigkeit des Einzelnen , für die Bewegung sich bis zuletzt ein¬
zusetzen , Deutschland geblieben wäre , was es damals ' war ? : der
demokratische Ohnmachtsstaat Weimarer Herkunft ? Diese Frage
stellen , läßt besonders heute jeden Denkenden förmlich erjchauern.
Denn ganz gleich , wie Deutschland sonst etwa aussehen würde:
der osteuropäische , inneraiiatisch - bolschewisti-
sche Koloß  hätte seine Rüstungen vollendet und das Ziel der
beabsichtigten Vernichtung Europas nie aus dem Auge verloren.

Das Deutsche Reich aber mit seiner völlig unzulänglichen
Reichswehr von 100 090 Mann ohne inneren politischen Halt und
materielle Waffen wäre dieser Weltmacht gegenüber militärisch
nur eine Erscheinung von wenigen Wochen lang währender
Widerstandskraft gewesen . Wie hinfällig aber der Gedanke war,
Europa etwa durch Polen  gegenüber dem bolschewistischen Ruß¬
land schützen zu lassen , braucht heute nicht mehr bewiesen zu wer¬
den . Ebenso töricht aber - war der vielfach verbreitete Glaube,

daß man vielleicht durch das Abfchwören aller Kraftgevanten oe»

bolschewistischen Koloß Hütte besänftigen können und daß dessen
Welteroberungspläne durch ein friedliches und sich selbst immer
mehr abrüstendes Europa beseitigt worden wären . Meine Par.
teigenossen ! Das kommt mir so vor , als wenn dis Hühner und
Gänse eines Tages den Füchsen eine feierliche Erklärung abgeben,
daß sie nicht mehr beabsichtigen , die Füchse anzugreifen , in der
Hoffnung , die Füchse dadurch zu Vegetariern machen zu können.

Dieser bolschewistisch -asiatische Koloß wird solange gegen
Europa anstürmen , bis er nicht

am Ende selbst gebrochen und geschlagen
ist . Oder will etwa jemand behaupten , daß Finnland  den
Frieden der Welt bedroht hat ? Aber es wurde dennoch angefal¬
len , und ohne das Eingreifen Deutschlands wäre schon im Jahre

. 1941 seine Existenz einer neuen furchtbaren Prüfung ausgesetzt
gewesen , lieber den Ausgang dieser neuen bolschewistischen Äktion
brauchen wir hpin Wort zu verlieren . Cs wird auch niemand
ernstlich glauben , daß die Esten , die Letten  oder die

Litauer  etwa den Wunsch gehabt hätten , den Ural zu erobern.

Nichts desto weniger aber hat die Sowjetunion den Entschluß
gefaßt , diese Menschen aus ihren Ländern zu verjagen und nach
Sibirien abzutransportieren . Auch Rumänien  beabsichtigte
sicher nicht , den Kaukasus und die Oelguellen von Baku in Besitz
zu nehmen , aber Rußland verfocht beharrlich das Ziel , nicht nur
die Donaumündung , sondern auch die rumänischen Oslfelder und
darüber hinaus den ganzen Balkan zu besetzen und als Sprung-

-brett für weitere Expansionen zu verwenden.

Diesem iiftmer w 'eder seit bald 2090 Iahreü aus dem
Osten Europas drohenden Ansturm kann nur ein ein - -
ziger Staat mit Erfolg enkgegenkreten und das ist

Deutschland.

Und wenn dieses Ringen auch für unser Volk ein grenzenlos
schweres ist, sv wird damit nur bewiesen , daß ohne oder gar gegen
Deutschland überhaupt kein Staat in der Lage sein würde , dieser

Not zu widerstehen , daß jede Hoffnung der einzelnen europäischen
»Völker , durch gutes Verhalten oder durch -geistiges Streicheln der
Moskowiter vielleicht Nachsicht zu ^erfahren , höchstens eine kindi¬
sche Dummheit oder jämmerliche Feigheit ist, daß aber vor allem
der Glaube , es könnte anstelle Deutschlands eine andere vielleicht
sogar außereuropäische Macht  den Schutz dieses Konti¬
nents übernehmen , nicht nur gedankenlos istj sondern eine wahr¬
haft moralische ' Schwäche offenbart . Es ist vor allem die völlige
Schimmerlosigkeit bürgerlicher Politiker , wenn in qielen Ländern
getan wird als glaubte man , daß der jüdifch -plutokratische Westen
den jüdisch -bolschewistischen Osten überwinden wird . Nein , das
Gegenteil wird eintrefsen : eines Tages wird der jüdisch -bolschewi¬
stische Osten das Judentum des Westens seiner Aufgabe entheben,
noch länger heucheln zu müssen . Er kann dann in voller Offenheit
die endgültige Zielsetzung bekanntgeben . Die jüdische Demokratie
des Westens endet nämlich früher oder später selbst im Bolsche-
wismus , die gleichen naiven Menschen aber , die heute glauben,
in Stalin den Geist gefunden zu haben , der ihnen die Kastanien
aus dem Feuer holt , werden vielleicht schneller als sie es 'zu
ahnen vermögen , erleben , daß die gerufenen Geister der Unter¬
welt sie selbst erwürgen,  und zwar in ihren eigenen
Ländern.

Eines , meine Parteigenossen , ist sicher: Ohne den 8. Novem¬
ber 1923 wäre die nationalsozialistische Bewegung nicht das ge-
worden , was sie ist. Ohne die nationalsozialistische Bewegung
gäbe es heute kein starkes Deutsches Reich,  und ohne
dieses Deutsche Reich , das ohne Zweifel der militärisch wirkungs¬
vollste Staat Europas ist,

gäbe es Mn jetzt keine euroymM Zukunft mehr.
Daß in diesem Krieg wieder England  die treibende Kraft

war , daß es Ursache , Ausbruch und Führung des Krieges mit
den Juden zusammen in sich vereint , entspricht nur als Wieder¬
holung dem Geschehen des ersten Weltkrieges . Daß aber derartig
gewaltige geschichtliche Vorgänge nicht zweimal zum gleichen Re¬
sultat führen , ist dann als sicher anzunehmen , wenn sich die
Kräfte von , einst nicht vergleichen lassen mit denen von jetzt.

Daß das heutige Deutschland ein anderer Staat ist als das

Deutschland von 1914/18 ; dürfte niemand mehr verborgen sein,
so wie der 9. November1943 ja auch nicht dem
9. November 1918 gleicht.

'Das Ringen , indem wir uns seit dem Jahre 1939 befinden,
ist zu gewaltig und einmalig , als daß dan es mit den Maßstäben
kleiner Staatenstreitigkeiten messen könnte . Wir kämpfen nun im
fünften Jahre dieses größten Krieges aller Zeiten . Als er begann,
war der Feind imLsten  knapp ' ISO Kilometer von Berlin ent¬
fernt . Im Westen  bedrohten seine Forts den Rhein , das ,
S a a r g e b i e t lag im Feuer seiner Artillerie , an derbeltzisch -
holländischen Grenze  lauerten di« vertraglich verbündeten
Traabnten Englands und Frankreichs knapp 100 Kilometer von
unseren größten Industriegebieten entfernt , während die demo¬
kratische Regierung Norwegens  die Abmachungen bekräftigte,

' die sie eines Tages in das Lager unserer Feinde führen sollte . D e r
Balkan  trug in sich die Mensen Gefahren schlimmster Ueber-
raschungen .' Italien  war durch die Haltung des Königs und
seiner Clique zum nichtkriegführenden Statut gezwüngen , und
Deutschland damit ganz allein auf sich selbst gestellt.

And nun , meine Parteigenossen , hat dieser nationalsozialistische
Staat in aewnttiaen aeickickiltick» einmailaen Schlägen diesen Ein-

Lebens»
Hvllrun von kkILORIOL Llkk

^ " copxrlgdt dv Vr. Lrtdur vom vorn.

SS. Fortsetzung.

Kurze Zeit darauf faßen sie vor eifern wirklichen Polizei¬
beamten , um die Verhüttung Schlawas , der dafür hinreichend
verdächtig iFar , zu erwirken . Noch im Laufe des Nachmittags
sollten zwei Polizisten mit dieser Amtshandlung betraut
werden . -

*

Als Walter am Nachmittag die Kanzlei betrat , war nur

oer Adjunkt anwesend . Schlawa sei mit der Büchse ins Re¬

vier gegangen , um Wilderern nachzuspüren.
OS er gesagt Habe , wann er wieder da sei?

„Nein , davon sprach er nicht ", sagte Quandt ^ eichgültig,
„aber es wird bestimmt spät werden , da ja gerade des Abends
Ste Freischützen ai » der Arbeit sind ."

„Das ist richtig ^, bekräftigte Walter , und da für ihn in der

Kanzlei augenblicklich wenig zu tun war , fügte er hinzu:
„Dann will ich auch ein wenig nach dem Rechteü sehen . Es

kann nicht schaden , wenn man im Revier ist ."
„Oder wenn man sein Glück auf den Kogelbock versucht ",

meckerte Quandt . . „Schade , ich bin heute durch den Kanzlei-
bieust gebunden und komme vor Dunkelwerden nicht aus

'er Bude . Ich würde gern mitgehen ."
„Glaub 's gern ", lachte Walter und verließ den Raum.
Natürlich wollte er sich dem Kogelbock widmen , darum

hritt er auf dem kürzesten Wege dem Eulenkogel zu.
Er war nur noch einige Minuten von seinem Ziele ent-

-rnt , als ihm zur Rechten an einem mit kurzen Sämlingen

cstandenen Hang ein rotbrauner Flecken auffiel . Sofort sank

er Pirschende in die Knie , um jenen Fleck genauer tn

lugenschein zu nehmen . Kaum hatte er aber durchs GlaS

.schaut , als ihm das Blut mit Macht zum Herzen strömte,

'enn da drüben stand der Kogelbock und rupfte ahnungslos
--> den Herbstkrä, «' - ' "

Walter Nverregre raich.
Wenn man etwas zurückkroch , hatte man Deckung hinter

einem Wall , der sich in schräger Richtung zu dem Standorl
des Bockes hinzog.

Der Jäger prüfte den Wind . Der stand augenblicklich

recht günstig . Aber wie mochte es drüben , bei dem Bocke , da¬
mit sein ? Man konnte sich so schlecht zwischen den Hängen
und Schluchten , den Kahlschlägrn und Hochhölzern , auf

Freund Aeolus verlassen . Der . blies hier überall anders,

weil er sich so oft an Sen vielen Hindernissen fing . Aber es

mußte Versucht werben.
Wie . ein Sioux auf dem Kriegspfaöe kroch der Jäger Hin-

Her dem schützenden Wall hangaufwärts , Zoll für Zoll , Meter
für Meter . Als der Anpirschende einmal vorsichtig sein Haupt

über den Schutzwall ragte , sah er , daß der Bock inzwischen
etwas nähergezogen war . Walter schätzte die Entfernung ab.

Ueber hundertfünfzig Gänge mochten es noch wohl sein . Ob.
das gehen würde ? l

Walter haßte es , aus weiten Entfernungen edles Wild zu

beschießen . Nicht , daß er ein unsicherer Schütze gewesen wäre!

Aber er hatte es sich zum Grundsatz gemacht , nur dann den
Finger krumm zu machen , wenn er seines Schusses sicher war.

Er kroch noch ein Stückchen weiter und blickte vorsichtig
Wer die Deckung . Der Bock war inzwischen wieder etwas

nähergekommen . Nun imißte es gohen , sonst bekam der Urian
am Ende noch Wind . . -

Ganz langsam schob Walter den Lauf des Drillings über

die Böschung.
Als er endlich so weit war , um richtig visieren zu können,

warf der Bock auf und äugte nach Sem Jäger . Es war dem

Alten wohl etwas verdächtig vorgekommen.
Schon wollte er zum Sprunge ansetzen . . . aber eine halbe

Sekunde früher peitschte der Schuß durch die Bergwelt.
Der Bock machte eine hohe Flucht , überschlug sich und blieb

schlegelnö im sonnenleuchtenöen Herbstgold liegen.
Geduldig wartete der Jäger , bis es zwischen den Säm¬

lingen still wurde , dann stieg er Wer Len Wall und schritt

seiner Beute zu.
Ja , da lag er vor ihm , - er sagenhafte Kogelvock mit dem

urigen Gehörn , die Sehnsucht aller Jäger , die auf ihn ge¬

pirscht hatten , vom Baron herab bis zum untersten Forst»
gehilfen . Allen hatte er die Jahre hindurch seine Schnippchen
geschlagen , und ihm , Sem einzigen Jäger , der sich keine Mühe
gegeben hätte , war n n die herrliche Trophäe so leicht zu?
gefallen . Am Hellen Nachmittage , unter der warmen , leuch¬
tenden Herbstsonne , hatte das Geschoß den Bock ereilt . Was

mochte ihn wohl so frühzeitig aus seinem Tagesstanö hervorz
gelockt haben ? s » ^

„Fügung ", dachte Walter „Ser Bock war für mich üe »!

stimmt ." *

Wegseits . zirpen die Heuschrecken . Im Sonneglast schwe-
m taumelselige Falter . . . Brummfliegen sind von der

armen Luft rebellisch , und übermütig wippen Goldhähn^
:n und Schwanzmeisen um den Schlehdorn . Ans schimmern»
n Fernen wachsen Berge und Wälder , und zwischen ihneck

gen alte Giebel trutziger Bauernhäuser empor . 1

„Wäre sie jetzt hier ", durchbebt es des Jägers Sinn , „unS
laute ste mit mir alle diese Schönheit und Gewalt im müdevß

erbstgold , wir würden eins ' sein in unserer Seele ."
Lange steht Walter in Ehrfurcht versunken . Er weiß nich

ie lange seine Andacht währt , wie er so in die flimmernde
leiten der Täler , Hänge und Hügel und ans die blaue

öhen der Berge schaut.
Endlich wendet er sich wieder seiner Beute zu , laßt uebe,

,ll die Finger an Enden und Perlen des wuchtigen Sechs - '

chörns Hergleiten . Dann lädt er sich den Bock auf die Schn
r und -schreitet dem Kogelwege zu . Dort , wo er Irene zi

ftt gesehen , wo er mit ihr gesessen hat und die Stunden mi

rr verplauderte , will er seinem Bock die Totenwache halten
iesem heimlichen Gesellen , dem er es zu verdanken hat , das

: Irene kennenlernte . !

Langsam wandert er auf dem weichen Graswcge unter
:r Wölbung der Fichten dahin . Sachte tritt fern Fuß ani

:lbe Blätter , die von den zwischen Rottannen vereinzelt

chenben Weißbuchen frühzeitig herabgetaumelt sind . Nu«
: der Schreitende da , wo der Sturm einmal den Waldes,

esen fällte , seine Zweige und Aeste zerbrach , das Wurzel«
erk bloßlegte und den ranhrindigen Stamm zur SitzbaHt
rächte. Kett - o »wanzia Gänge sind es vom Waldwege . M



., . .. „ _., ..sing zerkc- ci und mit dem Heldentum feiner Sol-
aten die Fronten fast überall

weit übsr Ivos Kilometer von des Reiches
Tiefste Empörung- er europäischen Presse

Zum ruchlosen Angriff auf die Batikaustadt

meggerückt.
Unsere Gegner sind bescheiden geworden . Was sie heute ' als

Siege bezeichnen , haben sie bei uns einst als gänzlich belanglose
Operationen hingestellt . Mein , durch diese damaligen belanglosen
Operationen ist das gewalüge Kampsfeld geschaffen worden , auf
dem sich das heutige Völkerringen im wesentlichen abM '.elt . Neben
unserem großen Verbündeten in Ostasien  haben auch
europäische Völker in klarer Einsicht die Große
derhi st orischenAufgabenerkanntund demgemäß
ihreOpfergebracht.  Wenn die Opfer des mit uns verbün¬
deten größten europäischen Staates am Ende mehr oder weniger
vergebliche geworden sind , dann ist es nur der planmäßigen

'Sabotage einer erbärmlichen Clique zuzuschreiben , die nach jahre¬
langem Schwanken am Ende zu einer einzigen Tat sich austaffte,
die allerdings in der Geschichte als Sch am lo s ' gk  e ,t  sicherlich
den Ruhm des Einmaligen  für sich in Anspruch nehmen

Die Befreiung-es Dme
Ich bin glücklich, daß es uns gelungen ist, aus den Händen

der traurigsten Erscheinungen dieses sonst so getvaltigen Zeitalters
wenigstens den Mann zu retten , der selbst alles getan hat , nicht
nur um sein Volk groß , stark und glücklich zu machen , sondern
um es auch leilhaben zu lassen an einer historischen Auseinander¬
setzung, die am Ende über das Schicksal und die Kultur dieses
Kontinents entscheiden wird.

Daß der italienische Zusammenbruch  mit all sei¬
nen Konsequenzen nicht ohne Rückwirkung auf das gesamte Kriegs¬
geschehen sein konnte , ist selbstverständlich . Trotzdem sind die Hoff¬
nungen unserer Gegner auch hier vergeblich.  Es ist nicht das
eingetreten , was sie sich gleich zu Beginn erhofft hatten , und es
wird nicht das eintreten , .was sie für die Zukunft davon erwarten.
Sie hatten gehofft , daß mit einem Schlag die deutschen Divisionen
in Italien abgeschnitten und vernichtet würden , daß die deutschen
Jnselbesatzungen dadurch verloren gehen , daß der Balkan wie eine

reife Frucht in ihren Schoß fallen und daß sie damit das Kriegs¬
geschehen Mit einem Schlag an die deutsche Grenze würden tragen
können.

Der Sturm zum Brenner Ist zu einer Schneckenoffensive
weit südlich von Rom geworden.

Sie wird nun ihren Blutzoll fordern , und zwar nicht nach dem
Ermessen unserer Feinde , sondern im Großen entsprechend unseren

Plänen . Jede neue Landung  wird sie zwingen , immer mehr
Schiffsraum festzulegen . Sie wird die Kräfte unserer Feinde zer¬
splittern und dem Einsatz unserer Waffen neue Möglichkeiten bie-
te >M Wo immer aber eine solche Landung stattfindet , stößt sie auf
unsere Bereitschaft , und man wird dann wohl die Erfahrung 'ma¬
chen, daß es — um jetzt mit Churchill  zu sprechen — „ein
Ding ist, gegen Italiener in Sizilien zu landen und ein anderes
Ding, ' gegen Deutsche am Kanal , in Frankreich , Dänemark oder in
Norwegen " . Es wird sich dann auch erweisen , ob unsere Zurück¬
haltung auf manchen Gebieten Schwäche oder kcckte Vernunft war.

Der Kampf im Osten ist der schwerste , den das deut -
ich « Volk jemals durch zu stehen hatte.  Was unsere
Männer hier ertragen , kann überhaupt nicht verglichen werden
mit dem , was unsere Gegner leisten . Auch hier wird aber das letzte
Ziel , die deutsche Front zum Einsturz zu bringen , nicht nur nicht
erreicht werden , sondern wie immer in der Weltgeschichte , die
letzte Schlacht allein die Entscheidung  bringen . Diese
letzte Schlacht aber wird das Volk zu seinen Gunsten buchen , das
mit dem grölen inneren Wert,  in größter Beharrlichkeit
und mit größtem Fanatismus  die entscheidende Stunde
wahrnimmt . Was ich deshalb vom deutschen Soldaten fordere,
ist Ungeheures . . Es ist die Aufgabe der Front , daß sie am Ende
das scheinbar Unmögliche möglich macht,

es ist die Aufgabe der Heimat , daß sie die Front ln
ihrem Kamps gegen das scheinbar Unmögliche oder unmög¬

lich zu Ertragende schützt und stärkt,
daß sie sich in voller Klarheit bewußt wird , wie das Schicksal
unseres ganzen Volkes , von Weib und Kind , und unsere ganze
Zukunst davon abhängen , daß unter Aufbietung der letzten Kraft
die Entscheidung zu unseren Gunsten erzwungen wird . Daß jedes
Opfer , das wir heute bringen , in keinem Verhältnis steht zu den
Opfern , die von uns gefordert werden würden , wenn wir den
Krieg nicht gewinnen würden.

Daß es daher überhaupt gar keinen anderen Hedanken geben
kann , als dm seiner rücksichtslosen Führung mit dem

unverrückbarLN Ziel-er Erringung-es Sieges,
ganz gleich, wie jeweils die Lage sein mag , und ganz gleich, ßvo
wir jeweils kämpfen müssen.

Als d?r Verrat des Königs von Italien , des Kronprinzen und
seiner Militärclique immer klarer in Erscheinung trat , war unsere
Laqe nicht schön, in den Augen mancher sogar verzweifelt . Die
beiden Diktatoren der Demokratien hofften schon, in Washington

gemeinsam die Vernichtung der deutschen Armeen und die Aus -'
lieferung meines Freundes als ergötzliches Schauspiel feiern zu
können . Und doch wurde das fast unmöglich Erscheinende in weni¬
gen Wochen möglich gemacht . Aus einer nahezu unabwendbaren
Katastrophe erwuchsen förmlich über Nacht eine Reihe ruhmvollster
Handlungen , die zu einer völligen Widerherstellung unserer Lage,
ja in mancher Hinsicht zu einer Verbesserung führten . Wenn die¬
ser Krieg einst beendet sein wird , dann werden deshalb die grö h-
ten Lorbeeren  mehr unserem Glauben  und unserer Be-
'ärrlichkeit  als der einmaligen Tatkraft und damit einzelnen

'ktionen zuzuschreiben sein.
Im übrigen mag jeder Deutsche bedenken , daß dieser Kampf

^enau so gut von Anfang an schon auf deutschem Boden hätte
tattfinden können , ohne daß wir auch nur eine Sekunde daran

zweifeln möchten , daß er auch in diesem Fall mit dem letzten
Fanatismus durchgekämpft worden wäre . Wer mit so viel
Ruhmeskränzen beladen ist , wie die deutsche Wehrmacht , mag
manchesmal etwas ermüdet rasten . »

Allein:  Wenn die Stunde ruft , müssen jeder Musketier
an der Front , jeder Mann Und jede Frau zuhause dem Kamps
erneut ins Auge sehen , um zu verteidigen , was ihnen die Vor¬
sehung an Lebenswerken gegeben hak.

Dagegen wird und muß auch jede Propaganda unserer Feinde
versagen . So wie im Weltkrieg hoffen sie nicht so sehr auf den.
Sieg der Waffen , als auf die Wirkung ihrer Phrasen , ihrer
Drohungen und ihres Bluffs . Erst glaubten sie an die Drohun¬
gen mit derZeit,  dem ' Hunger , dem Winter  usw ., dann,
daß der Bombenterror  allein bereits genügen würde , um
das deutsche Volk im Innern zu zermürben . Allein , während im
ersten Weltkrieg fast ohn ? jede Feindeinwirkung das deutsche
Volk im Innern zerbrach , wird es heute auch unter schwersten
Belastungen die , Kraft seines Widerstandes niemals verlieren.
Hier hat vor allem die nationalsozialistische Partei
die Aufgabe , durch ihre Führer , Unterführer und Mitglieder
immer noch vorbildlicher zu wirken . Die Last des Kampfes in
diw Heimat aenau so wie an der Front müssen

am lmbil-Wsten in erster Linie-ie Wmi-

Kagsn . Sie werden dann , gleich ob Mann oder Frau das uc
Ment - es unbeugsamen Widerstandes darstellen . Sie mimen de
Schwachen helfen , den Verzagenden stützen , den Unwürdigen ab
Mr Vernunft rufen und — wenn notwendig — ihn auch_ oernio
rsn . Denn über eines darf es keinen Zweifel geben : dH je

° i " unbarmherziger.  Die Ziele unserer Ge,
E , dementsprechend satanisch . Wenn eine britische Zeitun

^ das deutsche Volk auf so und so viele Jahre de,
rugycyen Bolschewismus ausqeliefert werden soll, damit diesc
'eine Maßnahmen an ihm vollriebe , oder wenn enaii ' cke Biicdöi

Die von uns in ihrer ganzen Verworfenheit gekennzeichnete
Untat des anglo -amerikanischcn Bombenangriffs auf die Vatikan-
stavt bildet den traurigen Gegenstand der flammenden Ent¬
rüstung der ganzen gesitteten Welt.  Es herrscht nur
eine  Stimme darüber , daß der angelsächsische Luftterror auf
einem Tiefstand der Kulturlosigkeit und des Verbrechens angekom¬
men ist, der sich einfach nicht mehr unterbieten läßt . Die Lust¬
gangster ' haben durch ihren Bombenangriff auf die Stätten der
katholischen Christenheit bewiesen , daß selbst die heiligsten
Kulturgüter der zivilisierten Menschheit vor ihrer barbarischen
Raserei nicht mehr sicher sind.

Vor einigen Wochen hat der englische Luftmarschall Harris,
der auf der britischen Insel wegen der brutalen Härte , mit der er
den Luftterror leitet , sehr angesehen ist, im Hinblick auf die deut¬
schen Kunstwerke und Kulturdenkmäler gemeinerweise von einem
„Postkartenplunder"  gesprochen , für den es also gewisser¬
maßen nicht schade sein soll . Das ist die anarchische Gesinnung , der
auch der „Raid " der anglo -amerikanischen Terrorbomber auf die
Vatikanstadt des Papstes entsprungen ist, desselben  Papstes,
der wegen seiner Kritik an den anglo -amerikanischen Luftangriffen
a « f die Ewige Stadt den rüdesten Angriffen vor allem der engli¬
schen Zeitungen ausgesetzt gewesen ist.

Die Eiertänze der englischen Agitation im Zusammenhang mit
deip Angriff auf die Vatikanstadt bilden eine moralgleiche
EtgänzungzuderTatselbst.  Haben die Terroristen ihren
ursprünglichen Versuch , ihr Verbrechen uns an die Rockschöße zu
hängen , denn doch nicht weiterbetreiben können , so suchen sie sich
anschließend mit den windigsten Ausflüchten von dem Verdam¬
mungsurteil aller anständigen Menschen und Völker zu retten.
Jedes derartige Agitationsbemühen ist aber von vornherein zum
vollständigen Mißerfolg  verurteilt angesichts eines ruchlosen
Verbrechens , das seinesgleichen selbst in der barbarischen Krieg¬
führung der Engländer und Amerikaner bisher nicht - gefunden hat.
Sie wKden sich von der Schande dieser Tat niemals  reinzu-
walckien vermögen . Auf ihrer Stirn brennt das Stigma des Kul-

beten , daß es dem Bolschewismus gelingen möge , fpäter einmal das
deutsche Volk zu dezimieren oder ganz auszurotten , dann gibt es
hier nur als Antwort einen nicht minder großen Fana¬
tismus,  der jeden einzelnen zur Erfüllung seiner Pflichten
zwingt . Es sind zu viele Opfer gebracht worden , als daß lemand
das Recht hätte , sich von diesen Opfern sur die Zukunft aus¬
zuschließen.  Jeder unserer braven Soldaten , der irgendwo in
Rußland kämpft und in die Heimat nicht mehr zuruckkehrt , hat ein
Recht , daß Andere genau so tapfer  find wie er selbst es war.
Denn er ist nicht gefallen dafür , daß Andere das preisgeben , für
was er stritt , sondern er fiel , damit durch sein Opfer und durch
das Opfer aller Kameraden und aller Volksgenossen - an der Fron-
und in der Heimat die Zukunft der Heimat und die Zukunft un-

Jch erwähnte schon, daß unsere Gegner glauben , heute in
erster Linie durch Bluff und Propaganda das deutsche Volk
zermürben zu können , indem sie so tun , als wäre ihr Sieg
bereits errungen . Wäre es nicht so ernst , so könnte man manch¬
mal über dieses Verfahren lachen . In demselben Augenblick,
in dem sie von einer Konferenz in die andere jagen , um die
verschiedenen Zwiste zu überbrücken und Möglichkeiten zu
irgendeinem gemeinsamen Ansatz zu . finden , tun sie so, als
öb sie schon die Sieger wären . Sie rufen Kommissionen zu¬
sammen für die „Gestaltung der Welt nach dem Siege ". Es
würde viel zweckmäßiger sein , wenn sie sich mit der Gestaltung
ihrer eigenen Welt beschäftigen würden . Sie rufen Kommis¬
sionen zusammen , die dafür zu sorgen haben , »daß die Welt
nach dem Krieg  Wmit Lebensmitteln versorgt Hnrd . Es
wäre bester , wenn sie ihre eigenen Völker jetzt mit Lebens¬
mitteln versorgen würden , die zur Zeit vom Hungertode be¬
droht sind . Es ist eine echt britisch -jüdische Unverschämtheit
und Frechheit , wenn sie heute so tun , als ob sie überhaupt in
der Lage wären , die Probleme der Welt zu meistern , sie, die
doch ihre eigenen Probleme nicht meistern konnten und den
Krieg benötigten , um der Verantwortung -zu entgehen , zu der
sie wegen ihres inneren Versagens von ihren eigenen Völkern
gezwungen worden wären .-

Ein Land wie Amerika beispielsweise zählte dreizehn Mil¬
lionen Erwerbslose , und diN Führung des Landes , die mit
diesem Problem nicht fertig werden konnte , tut heute so, als
ob sie die Arbeitslosenprobleme der ganzen Welt zu lösen in
der Lage wäre . Allerdings eine kapitalistische Ausplünderung
können sie wieder organisieren . Daß aber über dieses Aus¬
plünderung ihre eigenen Völker zugrunde gingen , das ist eine
andere Sache . Das interessiert sie freilich ohnehin nur wenig.

Ihre Propagandamaßnahmen gehen denselben Weg , den
wir vom Weltkrieg her kennen . Sie versuchten zunächst , durch
eine Flut von Papier im deutschen Volk und noch mehr
innerhalb der Völker unserer Verbündeten den Eindruck zu
erwecken , als ob nicht nur der Krieg von ihnen bereits ge¬
wonnen und die Zukunft an sich bereits entschieden sei, son¬
dern als ob auch innerhalb der Völker große Masten eine
solche Entwicklung ersehnen ivürden . Ich möchte heute an
dieser Stelle die Antwort geben:

Ich weiß nicht , ob es im deutschen Volk Menschen gibt,
die sich wirklich -von einem Sieg dev Alliierten irgend etwas
erhoffen . Es könnten das nur Menschen sein , die ausschließ¬
lich an sich selbst denken . Verbrecher , die bereit wären , Henkers-
dienstc an ihrem eigenen Volk zu leisten . Jeder andere aber,
der mit dem «Volk verbunden ist, weiß genau , was der Sieg
unserer Gegner bedeuten würde . Es gibt daher in Deutsch¬
land auch keine Schichten , die diesen Sieg erhofften . Es gibt
höchstens einzelne Verbrecher , die vielleicht glauben , damit ihr
eigenes Schicksal besser gestalten zu können . Aber da soll man
sich keinem Zweifel und keiner Täuschung hingeben : mit diesen
Verbrechern werden wir fertig ! Das , was im Jahre 1918 Pas¬
siert ist, wird sich in Deutschland ein zweites Mal n ' cht
wiederholen . (Brausender Beifall .)

In einer Zeit , in der so schwere Opfer von .Huudert-
tausenden bravster Soldaten gefordert werden , in einer solchen
Zeit werden wir nicht davor zurückschrecken , Menschen , die
dieses Opfer nicht zu geben bereit sind , zur Raison zu brin¬
gen . Wenn an der Front Zehntausende Lester Menschen,
unsere liebsten Volksgenossen fallen , dann werden wir wirklich
nicht davor zurückschrecken , einige hundert Verbrecher zu Hause
.ohne weiteres dem Tode zu übergeben .. (Stürmische Zustim¬
mung .)

Im Weltkrieg allerdings war es anders . Im Weltkrieg
war das Opfer der Soldaten eine Selbstverständlichkeit . Aber
ebenso natürlich waren der reiche verdienende Schieber , der
Kriegsgewinnler und der Deserteur oder endlich der Mensch,
der die ganze Nation zersetzte und dafür vom Ausland be¬
zahlt wurde , unverletzlich . Diese Elemente waren unangreif¬
bar . Sie wurden damals verschont , während der brave Sol¬
dat sein Lebensopfer bringen mußte , das ist aber jetzt" anders
geworden . (Brausender Beifall .)

Sie , meine alten Kämpfer , werden sich noch erinnern,

turjchändertums , das kein Jnformatioysminijter und kein Agcka-
tionstrick mehr zu beseitigen vermag!

Auch die norditalienische  Presse bringt erneut ihre Ent¬
rüstung über diesen gemeinen Anschlag zum Ausdruck . „Corriere
della Sera " bemerkt , daß die" Engländer jetzt in schamlosester Weise
bemüht seien , die Schuld ihren Gegnern in die Schuhe zu schieben.

„Stampa " unrerstreicht , daß es sich um einen vorgesehe¬
nen angelsächsischen Feindseligkeitsakt  gegen das
Zentrum der Christenheit gehandelt habe , der die wahren Gefühle
von „Menschlichkeit und Achtung " dieser Barbaren gegenüber der
zivilisierten Welt erneut beweise . Die Angelsachsen vervollkommnen
ihre Kriegssysteme und vor allem ihre Perfidie . Die Welt müsse
wissen , daß die sogenannten Bannerträger der Freih - it das nie¬
drigste Verbrechen begingen , das der Krieg kannte . „Gazzetta del

i Popolo " weist darauf hin , daß jeder Krieg unmenschliche und
grausame Gesetze hat , daß jedoch das von den Angelsachsen be¬
gangene Verbrechen außerhalb aller Gesetze steht und der Welt
das wahre Wesen der jüdisch -plutokratisch -bolfchewistischen Koali¬
tion offenbart . Mit diesem letzten Verbrechen haben die angelsäch¬
sischen Luftpiraten und ihre Auftraggeber jene Grenzen der Bar¬
barei überschritten , die die Geschichte aller Kriege kenne.

EOörM Nerurttilung ln Man
Die Nachricht von der Bombardierung des Vatikans hat auch

in Japan größte Empörung  ausgelöst . Die Verurteilung
dieses verbrecherischen Attentats ist allgemein Jas Vergehen der
anglo -amerikanischen Flieger finde , so erklärt man . keine Ent¬
schuldigung.  Mit dieser barbarischen Aktion gegen eine be¬
deutsame kulturelle Institution haben die Anglo -Amerikaner , wie
ein Sprecher des japanischen Informationsbüros betonte , den Weg,
der durch die Ruinen des Kölner Doms und andere unersetzliche
Kulturdenkmäler gekennzeichnet ist, fortgesetzt . Diese bewußt « Zer¬
störungsarbeit könne nur durch tue Bestrafung der schuldigen
Kriegsverbrecher gesübnt werden.

Wie wir uns im Weltkrieg über diese Zustände empörten , wie
wir damals sagten : „Es ist .eine Schweinerei , daß so etwas
überhaupt möglich ist, daß der brave Mann vorn fallen muß
und zuhause die Spitzbuben ihr Unwesen treiben ". Diese Spitz¬
buben gab und gibt cs auch heute noch in einzelnen Exem¬
plaren . Aber sie haben nur eine einzige Chance , nämlich , daß
sie sich nicht offenbaren , denn wenn wir einen erwischen , dann
verliert er seinen Kopf . (Wieder erhebt sich Äsender Beifall .)
Und davon kann man überzeugt sein : Es ist für mich viel
schwerer , den Befehl für ein kleines Unternehmen an der
Front zu geben , in der Erkenntnis , das; dab « vielleicht Hun¬
derte oder Tausende von Männern fallen , als ein Urteil zu
unterzeichnen , durch das ein paar Dutzend von Spitzbuben
oder Verbrechern oder Gaunern hingerichtet werden . (Mi¬
nutenlanger tosender Beifall airtwortet dem Führer . Diese
Hoffnungen also werden vergeblich sein . Außerdem ist der
heutige Staat so durchorganisiert , daß diese Elemente über¬
haupt nicht arbeiten können , sie haben keine Voraussetzung
für ihre Arbeit.

Das zweite Mittel , auf das sie rechnen , ist der Bomben¬
kriegs Was die deutsche Heimat hier auszustehen hat , das ist
uns allen bewußt , und was ich persönlich dabei empfinde , das
können Sie sich vorstellen . Als dieser Krieg begann , hat sich
der amerikanische Präsident heuchlerisch auch an mich gewandt
mit dem Ersuchen , keinen "Bombenkrieg zu führen . Wir . Häven
das auch nicht getan . Aber dieses Ersuchen geschah nur zu
dem Zweck, um unseren Feinden Zeit zu geben , ihrerseits
diesen Krieg borzuvereiten und ihn dann bei gegebener

Wunde anlaufen zu lassen . ^
Zwei Dinge möchte ich hierzu aussprechcn : Das , was mich

schmerzt , sind ausschließlich die Opfer in der Heimat , vor allem
die Opfer unter den Fraueck und Kindern . Was mir wzchtut,
das - ist, daß diese Menschen ihr Hab und Gut verlieren . Dem¬
gegenüber sind die Schäden an unserer Industrie weitaus
belangloser . Sie verhindern nicht im geringsten das fortwäh¬
rende Steigen unserer Rüstungsleistungen . Und darüber soll
man sich im klaren sein , unsere Städte bauen wir wieder auf,
schöner als jemals zuvor , und zwar in kürzester Zeit . (Tosen¬
der Beifall .)

Wenn es einem Volke möglich ist, einen Kampf gegen
eine ganze Welt zu führen , wenn es einem - Volke möglich ist,
in einem Jahre sechs oder ^ icht oder auch zehn Millionen
Kubikmeter Beton in Festungen einzubauen , wenn es einein
Volke möglich ist . Tausende von Rüstungsbetrieben aus , dem
Boden zu stampfen , dann wird es einem , solchen Volke ' auch
möglich sein , zwei oder drei Millionen Wohnungen herzu¬
stellen . In knappen zwei , drei - Jahren nach Kriegsende sind
die Wohnungen restlos wieder da , mögen sie zerstören , soviel
sie wollen.

Die Amerikaner und Engländer planen zur Zeit den
Wiederanfba ^ der Welt . Ich plane den Wiederaufbau Deutsch¬
lands ! (Ein brausender Beifallssturm antwortet dem Führer .)

Ein Unterschied aber wirW sein : Während der Wieder¬
aufbau der Welt durch die Amerikaner und Engländer nicht
stattfindet , wird der Wiederaufbau Deutschlands durch den
Nationalsozialismus Präzis und planmäßig dnrchgeführt wer¬
den ! (Aufs neue unterbricht minutenlanger Beifall den
Führer .)

Da werden unsere Massenorganisationen , angefangen von
der OT . bis herüber zum Arbeitsdienst einschließlich der ge¬
samten anderen deutschen Wirtschaft eingespannt Plus den
Kriegsverbrechern . (Tosender Beifall begleitet die Worte des
Führers .)

Sie werden dort Hum ersten Male in ihrem Leben eine
nützliche Tätigkeit vollbringen . kLachen .)

Das ist das erste , was ich dazu sagen muß , und das
zweite : die Herren mögen es glauben oder nicht , aber die
Stunde der Vergeltung wird kommen ! (Ein Jubclstnrm ohne¬
gleichen erhebt sich. Minutenlange Ovation nmbranst , sich im¬
mer erneuernd , den Führer .)

Wenn wir auch im Augenblick Amerika nicht erreichen
können , so liegt uns doch Gott sei Dank ein Staat greifbar
nahe , und an den werden wir uns halten . (Wieder braust
stürmisch der Beifall empor .)

Und etwas Drittes möchte ich noch anfügen : Die Meinung
unserer Gegner , daß sie durch ihren Luftterror die Intensität
des deutschen Kriegswillens vermindern können , beruht auf
einem Trugschluß . Derjenige nämlich , der einmal seine Sachen
eingebüßt hat , kann nur einen Wunsch haben : Daß der
Krieg niemals verloren geht , denn nur der siegreiche Krieg
kann ihm einst wieder zu ( seiner Sache verhelfen . (Neuer
tosender Beifall .)

So sind Hunderttausend «; don Ausgebombten die Avant¬
garde der Rache . (Eine brausende Zustimmung bekräftigt diese

l Worte des Führers .)
' (Der Schluß der Führerrede folgt in der nächsten Ausgabe;



W Vor rvonrig tokrsn , o m -4. dlovemksr 1423,
W künk tokrs nach dem 7og der Schmack und Sekunde,
W traten in ^ üncken dis Männer um Adolk Killer rum Parsek
D noch «Isr ksldksrrnkolle an , «Isr Vevtschlond dis kreiksit
W bringen rollte . Als «Isr Abend diese « 7ogsr an brock , logen
M IS Männer der Alten 6ard « der fvkrer » tot out dem
D Stroksnpklostsr . Heute rieben ibrs Sorkopkogs in den
^ kkrsntsmaeln out dem Königlichen plotr in täüncksn , ein
8 Symbol «Isr Liege «. So bildet der 4. blovember 1423 eins
D entscheidende Stopps aut dem Weg rum 3Ü. tanuar 1433.
^ vor , vor dis tSorrcbisrer vom 4. blovemksr 1423 stark gs-
8 macht kotts , vor der Slovbs on Dsvlrcklond und ibrs
W Unerscbrockenksit im Kompk kür dor Erokdeutrcks ksicb.
M In dierem Kampf Koben sie aHsr singsretrl , ikrs kxirtsnr
W und ikr beben . Ikr llsispisl Kat dann lausende und rcklisli-
W lick tSillionen dsutreksr tSönner stark gsmockt , iknsn
W nachrveikern . ttackdsm durcd ikr Heldentum der klick der
W dsutrcksn Volker aut dar tloksokreurbanner gericktst
M vorder , vor , Kat «lisrsr panier ksroircken Kampfes dann
D oller an rick gerogsn , vor tapfer , gläubig und stark vor
M in Osutrckland.
W vor Keldenlisd von der keldkerrnkalle erinnert uns
M aber ouck daran , doll er nickt möglick ist, grolle krsig-
W nirr« allein unter dem Esricktrvinkel der kogik ru beur-
W teilen . War on den kreignirrsn övllsrlick ricktbar ist, vor
M mit dem Vsrrtond erklärt verdsn kann, ist unvsrsntlick
W gegenüber dem, vor rein innerer Wesen aurmockt und
W- reine Seele . Vvrck ikr Vertrauen ovk den kükrer, durck
M ikren Llvuben on Deutschland , durck ikr Wirren um die
M k/lirrion Osutrcklondr ist dis Alte Lords Adolf Hitlers ru
M jener kämpfsrircken klärte gelangt , dis er ikr ermöglickt
W Kot, doll sie aus jeder Aureinandsrretrung nur gestärkt
W ksrvorgsgangen ist. Opksr Koben aber ein Volk und
W d̂ snrcken nock nie gerckväekt , sondern im Lsgsntsil,
M gerade dis päkigksit , Opfer ru bringen , bsveirt nur, dall
^ eins grolle Idee von den Völkern ksritr ergriffen Kot, der
WZ ris oller anders unterordnen .'
W Un«l veil Völker , dis von einer grollen Idee beseelt
— sind , nickt« kennen als dis Vervirklickung ikrsr Ideals , dis
W Vurckfükrvng der Aufgabe , dis dar Sckicksol iknen ouk-
W erlegt ko«, darum ja vermögen rolcko klationsn Werks
M ru vollbringen , die allen anderen als sin Wunder or-

scheinen . So ist auck dar Wunder der dsutrcksn krnsus-
W runa lediglidk ein beweis kör dis Stärke der Olaubsnr-
M Krott, die dis nationalrorialirtiscks öevegvna im dsvtscksn
W Volk wieder entlockt Kot. Alr am 4. klovsmber 1423 ur.lsr
s  dem öannsp der klokenkrsursr dis Kämpfer kür Oroll-
^  deutrckland rick nock der psldksrrnkolls in llevegvng
W retrtsn , da vullts ein grollsr 7sil des dsvtrcksn Volker
M nicktr von iknen, und gewaltige Rückte standen gegen ris.
M Aeknlick kämpft ksvte dar Lrolldsutrcks Ke ick gegen eins
W Welt voll ksinde , die rvar mit 2aklsn avkvorten kann,
M cker ober dor obgskt , vor rick in der Eerckickts rckon
W immer als dar stärkste erwiesen Kot, nämlick clis ks-
M rvkvng, Vollstrecker der Sckickralr ru rein.
W Vvrck den klationolrorialirmur Kat das dsvtscke Volk
^ >̂ck ru einer Osmsinrckakt rurommengskunden , die aus
W üsr Kraft ikrsr kinigkeit keraus im frieden Aukbavv.-srks
W vollbrackt Kot, dis in der ganrsn Welt nickt ikrerglsicksn
M Koben, und dis sie jstrt bskäkigt , dem Ansturm der llol-
M scksvirmvr und der PIvtokrotis 7rotr ru bieten , letrt gebt
W bins klotion mit der gleichen Unerrckrocksnksit ikren
^  Weg , auf dem ikr dis kllorsckisrer vom 4. klvvembsr 1423
W "is Wsgboknsr der Orolldsvtrcksn keicksr vorangsgon-
W gen sind. —per.

Bevollmächttguiigcn im PostsparkasicnSienst . Als begrützenswertk
Neuerung Hai der Reichspostminister nunmehr die P o st I p a r k a I s en-
v o l l in a ch t eingesührl Der Bevollmächiigte kann gegenüber dem Post-
Iparkasscnamr Wen alle Rechte wahrvehmen , die dem Sparer zustehen
Dabei handlt es nch namentlich um die Kündigung von Postspareinlagek,
unr die Erneuerung des Postsparbuchs sowie um die Bestellung neuer
Hefte mit Rückzahlungs » und Kündigungsscheinen . Da die Vollmacht
auch nach dem Ableben des Postsparers gilt , wird dem B ellmächtigten
auch nach dem Tod des Sparers ohne Sterbeurkunde oder Erbschein die
sofortige Verfügung über das Postsparguthaben des Verstorbenen ermög-
licht srur die Vollmacht ist ein besonderes Formblatt vorgesehen , das am
Postschaltei tauch beim Feldvostamts unentgeltlich abgegeben wird . Das
ausgefüllte Formblatt kann dem Postsparkassenamt in Wien l ünmittel-
bar überkandt oder am Postlchalter abgegeben werden.

Erkennungsschilder sisr Kinder . Kleinkinder , die nach einem Luft¬
angriff von ihren Eltern getrennt wu«»en oder verwaist sind, konnten
manchmal nur schwer namentlich scstgestellt werden An der „Sirene"
wird deshalb mitgeteilt , daß es sich als sehr zweckmäßig erwiesen hat.
Kinder bis zu zehn Jahren bei Fliegeralarm durch Ümhängen eines
ErkenntingsschildchenS kenntlich zu machen , auf dem Name und Wohnort
sowie möglichst auch ein oder zwei Anschriften von Verwandten des
Kindes angegeben sind

Feierstunde anläßlich des S. November . Am Sonntag hatte
die Ortsgruppe der NSDAP zu einer Feierstunde in den
Ochsensaal eingeladen . Diese galt in erster Linie den - 16 Blut¬
zeugen der Bewegung vom 9. November sowie den Toten des
ersten Weltkrieges und des jetzigen Völkerringens um unsere
Freiheit . Der Toten der Terrorangriffe wurde besonders ge¬
dacht . Sprecher der Partei , stimmungsvoll vorgetragene Cböre
des Gesangvereins . „Germania " und Instrumentalmusik um¬
rahmten die erhebende Feier . Die Gedenkrede hielt Herr Dr.
Langenbuche r.

Grunbach , 6. Nov . In der festlich geschmückten Turnhalle
fand gestern eine erhebende Feierstunde des d. November —
veranstaltet von der Ortsgruppe Grunbach der NSDAP,—
statt . Sie wurde sehr eindrucksvoll mit Vorträgen eines von
Herrn Haupklehrer Stalder  geleiteten Schülcrchors einge¬
leitet , zwischen die zwei Sprecher aufrüttelnde Worte ein¬
flochten . In seiner Ansprache wies der Propagandaleiter ' auf
Sinn und Bedeutung der Feier hin , worauf Ortsgruppenleiker
Regelmann  die Ehrung der am 9. November 1923 vor
der Feldherrnhalle in München , der im Weltkrieg und der
im jetzigen ' Kriege Gefallenen vornahm , wobei er der im
Bereiche der Ortsgruppe gefallenen Helden namentlich ge¬
dachte . Nachdem der Schülerchor dann noch ein Lied gesungen,
erfolgte die Führerehrung durch den Hoheitsträger , worauf
die Nationallieder die Feier beschlossen . Am Kriegerdenkmal
wurde dann noch ein Kranz niedergelegt.

Loffenau , 8. Nov . In einer Feierstunde gedachte am Sonn¬
tag die hiesige Ortsgruppe der Partei der Gefallenen der
Bewegung sowie der zwei Millionen Toten des Weltkrieges,
der Opfer des Luftterrors und der im jetzigen Ringen für
ihre Heimat im Felde Gebliebenen . An der Feier nahmen
außer den Mitgliedern der Verbände und Formationen mit
ihren Fahnenabordnungn insbesondere die Angehörigen der
Gefallenen teil . Ortsgrnppenleiter Schweizer  hielt die Ge¬
denkrede und verlas am Schluß derselben die Namen der
ersten sechzehn Blutzeugen der Bewegung sowie der aus der
hiesigen Gemeinde im jetzigen Krieg Gefallenen . Die Feier
war umrahmt von Gedichten und Gesängen der Hitlerjugend
und wurde mit den Liedern der Nation beschlossen.

Truchtelfingen , Kr . Sigmaringen . (Vom Zug erfaßt und
getötet .) Kurz nach Ankunft des Abendzuges ereignete sich auf
dem Bahnhof ein schwerer Unfall . Als der Zug sein Ab¬
fahrtssignal bereits gegeben hatte , überschritt trotz Warnung
die Hausiererin Bleßmann die Geleise . Sie wurde vom Zug
erfaßt und so schwer verletzt , daß sie- kurz darauf starb.

Rottweil , 8. Nov . Die Landesfachschaft Molkereien im
Reichsnährstand , Milch -/ Fett - und Eierwirtschaftsverband
Württemberg , hielt dieser Tage in Rottweil eine Arbeits¬
tagung ab , bei der die Molkereifachlente von Reutlingen bis
Sigmaringen vertreten waren . In einem eingehenden Bor¬
trag des Vorsitzenden des Milch -, Fett - und Eierwirtschafts¬
verbandes Württemberg und des MAchleistungsansschusses
beim Lanffesvauernführer der Landesbauernschaft Württem¬
berg , Conzmann , über „Milcherzeugungsschlacht im fünften
Kriegsjahr " wurde Aufschluß gegeben über den hohen Stand
der Futtererzeugnng in den württembergischcn Molkereien , die
noch immer über dem Reichsdurchschnitt steht . Diese Steige¬
rung der Futtererzeugung im fünften Kriegsjahr bedeute einen
einzigartigen Erfolg . . Die Qualitätserhaltung habe sich, wie
Abteilungsleiter Kolb ausführte , durch die Länge des Krieges
noch nicht gemindert . Württemberg , sei von dem ursprüng¬
lichen Bedarfs - zu einem Abgabegebiet geworden und könne
heute in der Woche bis zu 1000 Doppelzentner an andere
Gebiete abgeben . An die Vorträge anschließend wurden an
11 Betriebe und an 18 Molkereifachleute Ehrenurkunden und
Ehrengaben für Qualitätsleistungcn im Jahre 1912 ausgs-
händigt . »

Keule sbenck von 17.54 Kkr bis morgen krilli 6.56 Ein
dlonckaukgsng 16.10 Ekr Fionckuntergsng 3.48 Ekr

Gewaltiger Erfolg der iapanifchea
Luftwaffe

Feindliches Geleit .bei Bougainville vernichtend angegriffen —
Drei Schlachtschiffe , zwei Kreuzer , drei Zerstörer und vier

Transporter versenkt — Ein Schlachtschiff und sechs Kreuzer
schwer beschädigt — „Zweite Luftschlacht vor Bougainville"

Tokio, ». Nov . (Letzte Funkmeldung .) (Ostasiendienst des
DNB .) Das Kaiserliche Hauptquartier gibt bekannt:

„Die japanische Marineluftwaffe hat seit dem Morgen
des 8. November ein feindliches Geleit und Eskorte -Fahrzeuge
in den Gewässern südlich der Insel Bougainville heftig ange¬
griffen . Bisher sind folgende Ergebnisse festgestcllt worden:

Es wurden versenkt : Drei Schlachtschiffe , zwei Kreuzer,»
drei Zerstörer und vier Transporter.

In Brand geschossen und schwer beschädigt wurde ein
Schlachtschiff , schwer beschädigt wurden mehr als drei schwere
Kreuzer , in Brand geworfen und schwer beschädigt wurden
drei Kreuzer oder große Zerstörer , in Brand geworfen und
schwer beschädig ? wurde ein großer Transporter.

Unsere Verluste bestehen aus fünfzehn Flugzeugen , die
sich entweder vorsätzlich auf feindliche Ziele stürzten oder noch
nicht zurückgekehrt sind.

Die Schlacht wird unter Sem Namen „Zweite 'Luftschlacht
vor Bougainville " geführt werden.

Die barbarische Schändung des schönsten Denkmal-
deutscher Hochgotik am Rhein.

Ein Augenzeuge des britischem Terrorangrisfs auf die
Innenstadt von Köln und seinen ehrwürdigen Dom am Abend
des 3 . 11. berichtete von der ungeheuren Gewalt der Bomben¬
detonationen , die unmittelbar in der Nähe des Luftschutz - '
raumes am Domplatz erfolgten , den er nach der Fliegerwar - *
nung ausgesucht hatte.

Er habe gleich vermutet , daß die Bomben dem Dom ge»
gölten hätten , und leider habe er nachher , als er nach der Ent¬
warnung den Luftschutzbunker verlassen konnte , seine Ver¬
mutung bestätigt gesunden . Aus dem Domvorplatz sei er über
riesige Steintrümmer heransgebrochener Quadern , Reste von
Figuren und Ornamenten sowie Schutt und Trümmer aller
Art gestolpert , die weithin Fahrbahn und Gehwege bedeckten.
Zwei Bomben hatten das erhabene Gotteshaus getroffen . An
der Südwestseite des Domes konnte nian trotz der Dunkelheit
eine große schwarz klaffende Lücke im Mauerwerk scststellen.
Inzwischen waren schon Polizcimannschasten herbeigeeilt , die
eine Absperrung durchführten , da zunächst qine erhebliche Ein-
sturzaefahr vorlaa.

EN

Das Werk der britischen Luftgangster.
Trümmer der wertvollen Skulpturen am Hauptportal des
Kölner Domes nach dem Terrorangrifs der britischen Luft-

gangster in der Nacht zum 4. November.
(PK .-Aufnahme : Kriegsberichter Pirath -Wb .-Wag .)

kskdli '« nns «t», 9. Kovemder 1943

black Oottes unerkorsckIickAn statsckluü
versckieck unerwartet rasch am lVlontag vor¬
mittag mein lieber lVlann, unser guter Vater,
(IroLvater, Schwiegervater , kruder, Schwa¬
ger und Onkel

Llnst § ckSnrk » rsr
im Alter von 74 '/- fahren.

In tiekem lleld:

I Wiidldsel , den 9. Kovember 1943

> bilr die vielen keweise herrlicher Deilnakme,
» die wir anILKIich des Kinscheldsna meiner Iv.
I krau, Mutier, Tochter , Schwiegertochter und
I büchte Lmm » Srittsel , geb . Kocher erfahren

dursten, sagen wir auf diesem IVege kerrl.
Dank. Insbesondere danken wir dem Kerrn
Stadtpkarrer iür seine trostreichen IVorte,
den Sckulkameradinrien, für die vielen Kranr¬
und klumenspenden sowie AI en, die sie rur
letrten Kuke geleiteten.

V1« »rSusrndlsn

Oie Oattia : Uul «« SekLntk » !« !', geb.
Sckempf . Oie Kinder : LenLUclküntlisi « »',
Kauptlebrer mit Kamille, Simmerskeld i Otto
SckLnNial « »', Amtsbote mit kam.; tlsrin.
Sto » mit krau lkuks« , ged . Schönlllaler u.
Kinder ; Lm » rctiönllisl « «' r. 2t . i. Osten
mit Trau; kkielk , r. 2t . im Osten
mit krau kt » » , geb . Scliöntkaler ; Psut
SctrvnNislSi -, r. 2t . im Orten sowie alle
Anverwandten.

keerdigung diittwocli nachmittag '/,3 Ohr.

ÄE/Er
Dem

VkklckUM
uncZosm

Wildbad. Wildbad.

Mit behördlicher Genehmigung
übernehme ich

IVttl- unä
lls« 88 ckIsMulIgM

Anmeldungen im Schlachthaus
Telefon Nr . 526.

Zuliur L-Micl,
Metzger.

Sehr gut erhaltener

LmüerwsFM
abzugebeu . — Suche

2 MMüsMsmpvii,
1 k«sr 8ck»>

imä 6arlUneii8tvii.
Angebote unter Nr . 625 an die

Enztälergeschäftrstelle in Wildbad.

ks gskl o !1s5 vvk-üdsf , sr gskt o !lss
vorbsi - ouck ciis 2s >t cisf bsrckrän-

mmmtsin Lncis ! k̂ ack fi ' is ^ snssckikuü
können alle 8!sn6ax -k>svnös wie-
clsf vnbss ^ ik-änkt bslisierl wer -öens
bir öokm ober lislftt srr spcu -sam
vmgeksn mit ctom kisinsn össtoncl.

ttLrrrr au Lssrn

Sckon ein
Volker KKOkrir- Sollen
viirkel genügt , um einen
Sollsnrsrt au rtrsclcon.

MW

eins/raren

kckk nve mir HvfclkVkck

An eUtzsnsL !̂ su§

in l. uciwigrburg/V ^üsitsmbsi 'g

iLgerrss»
100—260 qm von Verlagerungs-
Pflichtigem, ernährungswirtschaft-
lichem Betrieb gesucht.

Angebote erbeten unter ? . 2427
durch ' Anzeigengesellschaft
Fritz Mayer <L Co ., Stuttgart - >V,

Augustenstr . 82 b.

evtl , mit Marlen

zu Kaufen gesucht.
Angebote unter Nr . 626 an die

Enztäler -Geschäftsstelle.

ll!!!!l!ll!ll!l!ll!l!!!!lWWl!l!ll!!W» MWWWlll!!l!l!l!lU

8kd!ak äer LvreigellüMskme8 M vmwittM
Schenkt Bücher'"'Solüslsn!
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